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Nachdichten als Übersetzen.
Kernfragen-Kriterien—Kritik

Von Matthias Claudius stammt der Satz‘ „Wer überset7t. der
unterset7t.“ Knapper und prit7iser kann man das Problem kaum
fassen. Wer übersetzt. der untersetzt das Original mit seiner subn
jektiven lnterpretution. die gefärbt ist durch seine eigene Kultur-
unti Sozialert‘ahrung. Jeder Text ist zeitlich und räumlich fixiert.
während jede Übersetzung je nach Zeit und Ort variiert. Der
literarische (‚iherset/e’; der geogrutisehe Entternungen und Leit-
riiunie iiherhrdekt und Nischen unterst‘hiedliehen Enoehen und
i\U|ItJtt3t1 vermittelt. inutfs nicht nur den kulturhixiuriselien und
ästhetischen Kontext. in dem das Original steht. sondern uueh diis
gesamte ‘dtt die Zielsprache gebundene kulturelle und Ltsthetisehe
iziiiiitiiti in Betracht ziehen. Das bedeutet ininier eine gem
Anpassung dei i'lherset/er 11D. die Im /ielspr:tchrituni i‘ierrstt"
den keininunikutiten i\()il\üt‘|[l(tt1{‘ll und Re/entiunsgenuhnitei-
ten. die ihrerseits durch eine \‘ielz:‚thl von E’uranietern detei'inn
niert sind,
iins interessiert die 3 txtge. tth man {‚:lCLiiChlÜ tibersetzen kann
und diese Frage ist die unlil unistrittenste des liieriiz’ischer: Ui‘it‘l'
setzers schrechthin. Äuhlins und geniehtig sind die Liegendrgu—
ntcnte. die von Dichtern. Linguisten und Literaturwissensü gli-
lern immer nieder ins Feld geführt “erden Jezn ViCiiClCili sinn-

Fne=zet.„ dstet ' ‘nLtflti
ein \e.lclie::

.„n/‚ip seii

lTilligsten und uut den ersten Bin
litt nuiierte Peru» Bt’ssiie Shellt y. ..
in den Scnineiztiege! zu werten. uni das iHlLti;
i-;:i‘be und seines Dul‘tec lierutts/ulindeii. uiire e

„ls e: Stiltür

belist'i gese
rLt g i iwie der Versuch. die Schupluiigen des ".Jit'hiers aus einer _

in eine zmuere u tinertraigen. Die Pflanze mutfi Wieder ritt
Eslenn nervurgenen. nder sie truge keine Bitxit‘ e und ditw i
5-».et‘n des e'iuehes‘ um li‘iilwel '
'‚ui: ritten. allen hauen st) rigtn'nser Mir iiien und r:ii“xunt:ei;

ÜÜQT'N'L’MW bru. n; .. iL'JLitL'hiCi e wi:
wenn iniin die 'Üte'

itx. und Z.) r. .
rteii und mit putenit

itux t.:k‘| ’tteliliteri„ ‚ .- niehts (unteres n urde t _'nusseidnsse.
er reiztend iqi- im:

Y ‚
‘n L’I’lli’lwitj“ der nennt i'tltltttl‘»

iiixi‘t’initier i iiermti'etiW; wurde zugleiet: ins; ntiidtuzig
täeseiineitltn. (tlt‘ sich _;.i h": i'vz‘eiteii ninlLtigailiurelle-n

’7 "(der nietis. die imiwteklunu der "eiteTLitur Lll'lL. dw
„

.ttzt—tit ISQi;
voll/teilt. .
Dichtung seltlet'litiiiii t„’iIl/l’e‘ lT‘Ltlthut‘s.

‘v‘v’nrin bestehen n:
zung von i 3rik.‘ Wim UHLCMCDQ‘QCI I‘M
Sehr viel deut'
zugleich intellektue
hat seine Griiiidt ‘2. du. ‚u; ich
urgunisierte Stirutthe i‘\l„ ‚’tlil'i ‚’tteiten lCIit eilen: il‘litJTttl.ttll.l‘iCl‘.
sondern vor ulleni knii/enti'icrte .v‘ti 'te "terit'uiteii und lurn diit»
ten primär aus t‘tijrteni kistissruiert ist. Letztere sind nieht u priori
stmbuliseh. StJtttic '
besttrnnner nietitphniis ‘ien heftige. Lut ’\let;iiiht’r vet'iloeliten.
können Aussagen. die Cltlttlldt‘l' nach den besetzen der ii’u'mnlen
iiigik‘ ausschließen. l’itarnibni tei'teticittstttticßlchct]. denn dae
Metapher veriiiiig Witletsgiriit hi: zu >\ ntnctisieren. {lire bindende
kmn gibt \\“’iii‘tei‘ti und Aussagen. die in einem Ltulterpuettsehen
Konten ligtnzil Odf‘ gur unsinnig näi‘en. S}ttlbttiwct'l und Stift

F r‘: Fdie sper' i

il l C‘ÄCI

‚iulisrn us
'zt. 'n erster t'i‘.) thntisei:

erhalten diese Quiilgttit erst inner’n t‘»

beim Lesereine Fülle von ASSOZi’dIiOflCH wach. die aut‘seinen Ver-
stand ebenso Wirken wie ztut'sein (jetijhl. Natürlich sind auch im
Gedicht die Wörter gemeinhin zu Sätzen getilgt. doch ist die
Syntax hier stets den Zwecken von Rhythmus. Klang und Wort-
bedeutung untergeordnet.
Jedes Gedicht ist eine Ganzheit. eine dialektisehe Einheit um
Inhalt und Fonn. Die Dialektik“ des Lyrikübersetzens besteht
darin. iie Gesetze des Genres zu betolgen. indem man sie
zunächst außer Krittt setzt. um sie in Resultat Wiederum aufgeho-
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sehaf‘tlers durchdringt. C\ unter semantischen und ttirktingsv
Listhettsehen Aspekten analysiert. Dit eine solche Ätittlise aber
tnänier in gewisser Weise ein Vorgehen gegen das Wesen des
Gedichts ais synthetische {hin/heil bedeutet. kann eine kun»
geniale Nuahdichtung nur dann entstehen. wenn sieh /u dem



liundus an wissenschaftlich ermittelten Informationen intuitive
Qualitäten gesellen, wenn also der Nachdichter imstande ist.
nicht allein die Intentionen Lind Techniken. sondern auch die
limplindungsebenen des Autors sehr weitgehend nachzuvolk
ziehen.

Im Interesse derangestrebtcn Wirkungsatiuivalenz ist es notwen-
dig. da15 der Nachdichter sich nicht nur um sprachlich adäquate
Sinnwiedergabe. sondern darüber hinaus auch um gestalterisc‘n-
ästhetische Adaquatheit bemüht. Das heißt. daß er formspezi-
fische Elemente wie Metrum. Reimschema. Strophenbau. Bre—
chungen des Metrunis. Alliterationen. Assonanzen oder s5 ntak-
tisclie Eigenti‘imlicbkeiten wie Inversionen und Appositionen.
Iinjambements etc. so weit als möglich übernimmt. Es heißt
aber auch, daß er darauf bedacht ist. die im Original gegebene
Relation von sprachlich formulierten und nichtverbalisierten
Aussagen. semantischsyntaktischem Material und außersprachr
lieben. assoziativcn Signalen in der Nachdichtung zu erhalten.
Bei allem Bemühen um Adaquatheit des Inhalts und der Form ist
doch jede Nachdichtung bis zu einem gewissen Grade eine Neu-
schöpfung. eine Adaptation. Indes bleibt der Nachdichter bei
aller schöpferischen Eigenständigkeit. die er zu Recht Pur sich in
Anspruch nehmen darf. doch immer ein Übersetzer und ist als
solcher dem (lrundsatz der Wcrktreue verpflichtet.

William l l wandered Ioncly as a cloud
Wordsworth: 2 Tbat Iloats on high o'er vales and hiils.
Tlie 3 When all at once I ‚saw a crowd.
Daffodils 4 A host. of golden dallodils;

5 Beside the lake. beneath the trecs.
b Fluttcring and dancing in the brceze.

7 Continuous as the stars that shine
. 8 And twinkle on the milki way.
i 9 They stretchcd in never-endling line

10 Along the margin ofthe bay:
l I Ten lhousand s‘aw I at a glance.
12 Tossing tbeir heads in sprightly dance.

i3 The wavcn beside thcm danced; but they
1-‘1 Outedid the sparkling w‘avcs in glee:
15 A poet could not but be gay.
Ib In such a jocund company:
l7 I gazed — und gazcd a but little thought
18 Vfliat wealth the show to nie had broug‘nt:

19 lior oft. when on my couch I lie
2(1 In vacant or in pensivc mood.
21 Thcy lltlsh upon the inwar eye
22 Wliicli ist the bliss ofsolitude:
23 And then my heart with p1easuretills.
24 And dances with the datlodils
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Soweit einige allgemeine Leitsätze. Ehe ich nun zu einer kriti>
sehen .‚\nalyse einer Nachdichtung komme noch ein paar Bemer—
kungen zu einer in der ehemaligen DDR bei der Übersetzung
fremdsprachiger Lyrik gängig gewesenen Praxis 7 Bemerkungen.
die für die folgende Textkritik nicht ohne Belang sind.
In der DDR pflegten die Verlage Gedichte fremdsprachiger Auto-
ren fast durchweg von einheimischen Beruf‘slyrikern übertragen
zu lassen — ein Brauch. der mancherlei Nachteile hatte. [um Bei?
spiel den. daß bei der Auftragserteilung die Frage. ob der betref-
fende Lyriker die. Sprache des Originals beherrscht oder wenig-
stens in ihren Grundbegritfen kennt. als irrelevant galt, Nur in
Ausnahmelällen wurden sprachkundige literarische Übersetzer
zu dieser Arbeit herangezogen Man stattete den professionellen
DDRDichlcr gemeinhin mit dem Ausgangstext Lind dessen
Intcrlineariibersetzung aus. Letztere gab den Inhalt des Gedichts
in mehr oder wenigergroben Zügen Wort für Wort. Zeile für Zeile
in I’rosa wieder Lind vermerkte darüber hinaus kaum mehr als
allenfalls eine geringe Menge an Konnotationen einzelner Signal-

worter. l’honetische Hinweise. die zur korrekten Bestimmung
von Metrum und Reimschenia unerliißlich sind. wenn der Nach,
dichter die Ausgangssprache nicht kennt. fehlten zumeist;
charakteristische liornielemente wie Binnenreime. Allitcratio—
ncn. Assonanzen. metrische Brüche etc. waren in der Regel nicht
kenntlich gemacht. Kurzum. die Informationsmenge. die dem
Nachdichterin(iestaltderlnterlincarübersetzungindieIlandge
geben wurde. war unzureichend. Ilinzu kam. daß die lnterlinearr
— wie jede Übersetzung — keine objektive. sondern eine von der
subjektiven lesart ihres I lerstellers gefärbte Textiibcrlührung ist.
Der lnterlinearübcrsetzer trafseine Auswahl aus dem poetischen
(‚icsamtmateriak eine .r\usw‘ahL die sich in der Regel auf die
semantischen Aspekte des Originals konzentrierte und ästhe—
tisch-gesialterische Elemente weithin außer acht ließ. Damit
schränkte er die Auswahl- und Entscheidungsmöglichkeiten des
spraehunkundigen Nachdichters nolens volens ein. Um aber ein
Gedicht auch nur annähernd adäquat übersetzen zu können.
bedarfjener der denkbar größten Menge an Informationen und
Auswahlmöglichkeiten.
Natürlich ist die Intcrlincarübersetzung ein unerläßliches Ililfs—
mittel für den Nachdichter; sie ist ein Schritt auf dem Weg zur
schöpferischen Aneignung des Originals und eine wesentliche
Vorleistung für die angemessene Textgestaltung der Übersete
/ung. Am besten erfüllt sie diese Funktion allerdings dann. wenn

l Ich wanderte der Wolke gleich.
Die einsam treibt auf Tal und Hügel
lind sahl von Blütcngolde reich.
Narzissenheere. deren l’lügel
Wind. der vom nahen ITfer blies.
Leuchtend im Spielt: tanzen ließ.
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7 Bestündig wie der Sterne Schein.
3 Die glitzet‘nd zielin aufHimmelswegen.
Q So zogen sie in dichten Reihn —

10 Vieltauscnd wohl 7 der Bucht entgegen.
11 Voll Anmut längs der Ufer Kranz
l2 Wiegtcn die Köpfe sie im Tanz.

l
ll3 Die Wellen tanzten glitzernd mit.

14 Doch ärmer als der Blumen Reigen:
5 Iir lenkte heiter meinen Schritt

lb Und gab mir seinen Glanz zu eigen.
l7 Ihn schauend. hab ich nicht bedacht.
18 Welch Reichtum mir dies Bild gebracht.

1‘) Denn wenn ich sinnentl manche Zeit i
21) Lieg fern von Glück und K'umrnernissen:
21 Im Aug. dem Freund der Ilinsamkeit.
27 Stehn auf die leuchtenden Narzissen.
z.i 'vlein ller7. beglückt von ihrem Schein.
24 Reiht freudig in den Tanz sich ein.

der Nacbdichter selbst sie erstellt hat oder in der Iage ist. den
lnteriinearübersetzer während der Arbeit an seiner Nachdich»
tung ständig zu konsultieren. Dieser Fall aber kam in der Praxis
ebenso selten vor wie wirklich brauchbare lnterlinearübcrsctzurr
gen von fremder IIand. Wenn der Nachdichter mangels eigener
Kenntnis der Ausgangssprnche genötigt ist. zwischen sich und
den Autor einen Mittler treten zu lassen. gibt er die Vermittler:
rolle. die er als Übersetzer innchat. mehr oder weniger fort. Er
verzichtet gewissermaßen auf ‚seine kreative Souveränität. Und
sosehr ihm das Handwerkszeug des Dichters. in dessen Besitz er
natürlich ist. und seine \"ertrautheit mit der Entwicklungsge-
schichte und dem Stand seiner nationalen und der internationa-
len Dichtung 7ugule kommen. riskiert er doch bei einem solchen
Vorgehen immer. Inhalte mißzuverstehen. das Original dort. wo
es sich der Übertragung spröde widersetzt. zu glatten und zu gefal-
ligen Klischees Zuflucht zu nehmen. wo sein Sinnverständnis
durch die Einschichtigkeit der Interlinearübcrsetzung einschich-
tig sein muß.



Kommen wir nun zu einer kritischen Analyse einer Wordsworih—
Nachdichtung. die die Fragwürdigkeiten des eben beschriebenen
Verfahrens beispielhaft belegt.
Wordsworth schufdieses Gedichtmischen 1804 und 18l)7„ieden»
falls zu einer leite da er auf seinem Höhepunkt als Dichter der
englischen Romantik angelangt war, l;s ist ein fiir den Autor
durchaus typisches Werk‘ entspricht es doch der um die Wende
zum I9, Jahrhundert von Win‘dsworth und ('oleridge gemeinsam
vertretenen programmatischen Forderung. die Dichtung solle
Poesie des Alltags werden und ihre fliemen aus dem Alltags—
leben des eintacnen Volkes in seinem innigen Umgang mit der
Natur beziehen. Man muß sich bei der Lektüre vergegenwärtigen.
was Wordsworth im Jahre lädt) in seinem Vorwort zu den „Lyrical
Ballads“ schrieb: „Das wichtigste Anliegen . . . bestand darin.
Begebenheiten und Zustande dem einfachen Leben 7u entnehi
men und sie. soweit das möglich war, durchgehend in einer so
gewählten Sprache zu erzählen oder zu beschreiben, w ie sie wirk—
lich von Menschen benutzt wird; gleichLeitig aber einen gewi n
Hauch von Phantasie über sie zu breiten, wodurch sich das Alltags
liclie dem Gemüt in einem ungewöhnlichen Licht 7eigen wurde,
und weiterhin und vornehmlich. diese Begebenheiten und
Zustände dadurch interessant Ltl machen. daß in ihnen aufwahr»
haftige„ aber nicht aiildritigliche \i\eisc die primären (ieset/‚e
unserer Natur erkennbar werden. vorwiegend hinsichtlich der
Art, in der wir Gedanken im Zustand der Erregung assoziie-
ren . .
Und man niuh sich auch die politische und gesellschaftliche
Situation im lingland des ausgehenden ltli Jahrhunderts ins
(ieda'chtnis rufen. einer Periode. da das Land einerseits in die
Napoleonischen Kriege xerstriekt und andererseits von heftigen
sozialen Konflikten im Innern ergrill'en man uns bei det'geist k
i‘lile eine Welle der R'Lickbesini‘iung aufclcnientare menschliche
Werte und antike Ideale auslbste und zugleich ein neues starkes.
cußtsein der Bindung des Menschen an die ihn umgebende
Natur wachrief.

Liest man das Original vor diesem Hmtergund und vergleicht es
mit Uwe Grünings Naclittichtunu so ist 7u dieser Nachdichtung
Luniichst folgendes /u sagen: Die außere i'U"ll‘: ist mit peinlicher
Akribie reprtiidu/iei‘t. Die deutsche i’iissung bewahrt die (51’0l
striilttur von victrnphen nii’ije sechs Reisen: sie ist im Nictruni
idcritis‘ch niit dem Original und bildet da
nach. Sie. bcriicksichiig: die in den \.\'
gegibene Atm'eicluing von dem ansonsten u l1:
tieten_iambischen \'icr=icbcr in dieser Schlultxc seu der beiden
erster Stronhen ist der daktjiliscnc \ ' iificliioll/ogen
der die uiegcnde, tun ihnhclic cer Bllil .ircihen
akustisch illustriertiHi/ttei‘in; . wii‘ig 'i'icirlicacs'
Dali die Binnenreinre in den ‘Verse'i I‘ t.’rwn;v„:u'i u‘n in't-‚m .lliii 7?
lll i'iii'n JR nie/dm) nicht erhalten singt. Ist a'isrhel‘ilign. mirnal statt
dessen und. ‘Kersein Einiicnrcint r . ‚y: . ‚r
iTILEens'owenig stort Wechsel vor slagltun um: schwachen
i niireiuicii in der ii ;l.i::ut„t
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f‘hti \\‘.‚.*— das
durchweg si irkc lx'w .
Reims im l:iigiiseheu o ‚. .ier ni:t nicniszummci
Eindsilhe nicr seltener c;‚i7k("-itii'ii<:ri als in Deutschen Das Reim
schema ababcc \\u " 'nti iii<‚>diiixier‘i. dal< die biRei nc
icweils sein „ g 'nnen ist
auch das ileniulien. die .'\leltii:iik 1ic+()itgi:r'
einer annähernd gleichen NE ;\‘lit r eri und
nanzen ltiiCh/Lliiüs'ldilc'h '
dichtung nichts 'nueud
Dennoch ist dir Sinuxerrnckiing und damit die b-viclitiibert:iti

iiiii't'i's'ciit‘bar und kann an einer keine
metaphoriscticr Ähllg: und sfvntak l iziicnauigkcit
lesigemacht werden. Äut’iachst einige „cnicrkung ‘ ‘. 71l syntakti—
sehen Schwachen, ltnigcgen der von \‘\ordsworih erklartc i: und in
seinen Gedichten aus dieser Schallcnsperiodc Lnrigesel/ten In
tentioin eine wirklich von Menschen benutzte. einliiche Sprache
als poetisches Gestaltungsnuttei Iu gebrauchen. legt Uruning
dem Text das Korsett eines für meine Begritie 7weitelhalten \'erv
stiindnis‘ses‘ von romantischer Weltsicht und Spraehbchandlung

'ixi legt diese l orni ucs
es da \‚\

’ cnuung

stnnniung der ‘ I- ir‘kui
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an. Das fuhrt zu einer unerl‘reulichen 'frivialisierung. an der die
Nachdichtung insgesamt krankt Beispiele l‘di‘i’ibei'ladene syntak-
tische Konstruktionen. die diese Trivialisierung bewirken. finden
sich in den Versen b. l4, In. 19.20. 21. 23 und betrell‘en teils Inver-
siunen und AppOsitioncn. die das klare, eindeutige Beziehungs-
gefijge des Originals vernebeln. teils stilistische Schwülstigkcitcn.
die dessen Ton umfarben.
Was die metaphorischen Miljgrille angeht, so gibt es davon eine
ganze Serie. Das beginnt damit. daß die Einsamkeit. die in Versl
des Originals deutlich an erster Stelle dem lyrischen Ich zuge—
schrieben ist. in der Nachdichtung primar zu einem Attribut der
Wolke erklart wird. Ini 2. Vers rreibrdiese Wolke all/f nicht. wie es
korrekt heißen niiilltc; über Tal und Hügel. Vers .i des Originals
drückt höchstes Erstaunen des lyrischen Ich aus angesichts einer
Menge (eintritt), in Vers 4 naher bestimmt als a hoarvon goldenen
Osterglocken. In der Nachdichtung fehlt dieses Sinntragende. den
(leSIUs des ganzen Gedichts prägende gesteigerte Staunen. auf
das Wordsworth in den Versen ll und l4 indirekt und in Vers l7
ganz konkret Lind unmittelbar zurückkommt. Es fehlt die durch
die englischen Worte mm i/ und hast gegebene flekriil'tigung die»
ses Staunens. und aus den Osterglocken werden Narzissen. letzte-
res wiire nicht unbedingt zu beanstanden. wenn diese Blumen
nicht. nun wieder getreu dem Original. mit der Farbe Gold asso—
ziiert würden — eine Assoriatiorr der man. das ‚raue Crenieweiß
der Narzisse vor Augen. schwerlich folgen kann. Der 4. Vers der
Nachdichtung. der aus Usterglock’en Narzissen macht. fuhrt 7u-
gleich _jcnc schwem‘iegenderc Sinnentstellung berbeic die (tru-
nings 'Llibertragung vorallem an/ulasten ist. Siimtlichc bis hierher
genannten Sclmiichcn waren vielleicht noch xer/eihlich. wenn
ict7t nicht in der (lestalt der Metapher l\'ar/issenhcwc eine Mili—
lan/ in den deutschen lext kamci die das Original durch nichts
aber auch gar nichts rechtfertigt. L'rsaene liir diesen latalen l’ehl—
grili'd'unie das unkritische Vertrauen des i‘s’aehdichters oder bes-
ser seines lnterlincaruberset/ers in den {ji‘oiien Langenscheidl
sein. denn dieser empfiehlt unter dem Stichwort liusr mit kursi-
rein bachdruck den Begritl (Kriegsiheei’ zu poetischer Verwen—
dung. 7‚war gibt auch das OED unter nun an erster Stelle ri/i
flt’f-‘ifl’i timi/ami ur Intri‘nna/v ut’ mm an und tijgt hinzu' mm
u/i‘r'irur'itiiti’piicrit: nennt aber bereits an zu eitcr Stelle die im Kon-
[ext des tiediclits doch wohl eher zuttetl‘enden Wendungen: a
L'I'r’ar cum/mm .' u Hin/milde; u lizrgc „um/m: Natürlich ist Eins-i in.
bestimmten i-dgungcn eine lintsprechung liir l'ieer. heute noch
gebräuchlich etwa als rlie [am (i/ Hmri'n ‚ die l iinmilischen i'ieer-
scharcn. Nur ist lieer nicht unbedingt eine poetische. vor allem
iiic‘it die ein/1g mögliche poetis’ TiIC Entsprechung tiir linkt. Was
einnia: mehr 1‘):\%Ll.\l\ du: auch das fissic 'Vwrh rbuch .. sou‘ichtig
die l OXIixil dem [Hierseflerz ‚Ratgeli * . äus‘kinil‘u'icn. Arm. t
und Ruekivcrsiehcrcz’ Sind — nicht all \(}l‘llilf)lliittllicll alle Schat—
wcrungcii. die ein Wort in einem}. bcnen lxoiitexi haben kann.

Das blinde kierlraiaai in das tunllwt z'bticit
hat schmieren Cllmf i'tligtlliiii'LiLfll1‘t‚]l'igri“tgticfl\ hdicntung.
die sich nun nicht“ Ultil mehr mm .\Ltsg;illgsle\l Ireikiinuillr L1I!ti

'ie ein iei'ni

uns im: zuckigeu Xilitteliz.

Da. Ninissennccre haben ki'iriseuueincz'weisc “luur‘i die
mm tzanen ilter blasendc \'iind im Spiele aanzen i i‘i ers .
litt-L ‚i v’.’ .Ir Naciiiiichlung). wo doch ini ('h‘iginal uurau “sagt I>IL
dali die Biiirnen neben dem tue und unter den Bild n. also an
sonnigen wie an schattigen Orten. d. n. aber: ’
schaut. im Windhauch wogen und tan/en — abermals eine mittels
bare liekriit‘ttguitu des Staunen; \ion (ir'unmg aberaut'dic rnilita‘
rische riihi‘te gesetzt 7 ucr Heere ‚ 'st oder hurt. assoziiert leicht
Re-mw orte wie Speere oder treu ehre — denkt n sich das Blasen
des Windes Lunmllkiiirlich als Marsthmusik. d s ‚Spiel als klingeir
des Spiel bei der Parade. 'tine (icdankcnterbiitdung. die durch
die \ersc k) und ltl der deutschen l’assung erhiiriet und uo die
Platinen in dichten Reihen der Bucht entgegen/„leben. lin Origi‘
riai erstrecken sie sac'i in unendlicher Reihe et tlang dem Rand der
läuchh und es sind so \ iele. dal5 das lyrische 2c

i
hai‚ifeinenein/igen

illick ihrer zehntausend sieht, Der Grundgestus des 'lcucs ist bei
\‘v‘ordsworth _iener die Phantasie belltigelndc Frregungszustand
angesichts eines Naturschauspiels. WM] dem in der weiter oben



zitierten Passage atis dem Vorwort zu den „Lyrical Ballads“ die
Rede war.
Da der Nachtlichterdicsen wesentlichen Zug bereits in Vers ß ele‘
minicrt hat. muß er. um die Übertragung zu einem schlüssigen
linde fuhren zu können. auch lürderhin mitaller Entschiedenheit
jede weitere Akzentuierung von Staunen Lind (icmütsbewegung
ignorieren. Das nötigt ihn folgerichtig dazu. aufdie Sinnwiedcr-
gabe der Verse l5 und 16 des Originals zu verzichten. in denen das
lyrische lch sich als der Dichter selbst zu erkennen gibt. der in der
ausgelassenen Gesellschaft der fröhlich tanzenden Blumen eine
fach vergnügt sein. d. h. sein dichterisches Amt und seine Chroni-
stenptlicht vergessen mulS und. so die beiden folgenden Verse.
gewissermaßen ganz Auge ist. Er kann seine Empfindungen nicht
verbalisieren. unter dem Eindruck des Anblicks nicht reflektie-
rcn. sondern erliegt für einen Moment vollends der Erfahrung.
deren Wert er erst ermessen können wird, wenn sie Vergangen-
heit geworden ist.
Grüning macht diesen Verzicht wett, indem er die Blumen im
angegebenen Verspaar weiter vorrücken um. sie mit einer Art von
Aktiviiat ausstattet. die nicht nur die Intentionen des Autors
unterläut‘t. sondern auch jeglicher Logik entbehrt. Der Blumen
Reigen iwozu dieser Genitiv. wo doch ein zusammengesetztes
Substantiv der einfachen. volkstümlichen Spraches des Originals
viel eher entsprache’.’i lenkt heiter den Schritt des l}‘l’l>’Ch(‚‘tl ich
und gibt letzterem seinen (jlanz zu eigen. Rlutarmc K‘iischees tre-
ten an die Stelle der Schlüsselverse. liin grammatischer l.LlpStlS.
der iüremcn Lyriker vom Range Uwe (jrunings unverzeihlich ist.
die l’ügung „HP/H] Rare/2mm} beschließt die dritte Strophe
in der Schlußstropbe wird schließlich tt’ordsworth‘s konkrete
Folge von schlichten. sinniiilligen Aussagen durch eine i‘tneinv
anderrcihung abstrakter Metaphern und unangemessen schwill—
stiger Tone ersetzt. im Original rcllektiert der Dichter hier
im nachhinein die geistige und emotionale Bereicherung die sein
Dasein durch dieses Naturerlebnis erfahren hat. Wie die goldene
Blumenftllle in Stunden der Muße oder des (irdbelns. wenn er
aufseincm Sofa liegt. plötzlich wieder vor seinem inneren Auge
aulblitzt. ein Vorgang. der die Wonne der Einsamkeit ist. und wie
sein l ierz dann von Freude erfüllt wird und mit den Osterglocken
tanzt. das ist ein liild. das vvohl jeder nachvollzienen kann. i] ilf»
aber einem. der sinnend manche Lcit fern von Glück und Kunv
mernissen liegt. leuchtende Narzissen im Augaufstehn. nun. das
stelle ich mir denn doch eher schmerzhaft als heglückend vor und
sehe darin durchaus keinen .'\nlaiS zur llerzensfreude. Wo das
Aug als Freund der Einsamkeit apostrophiert wird. gewinnt die
Nachtlichtung dann sogar nonsenseuaiitiit.

rinnern wir uns der eingangs ei'wiibntcn Forderungen an den
Übersetzer von Gedichten. so k0nnen wir feststellen. dal5 Ute
(irünings Nachdiehtung in mehr als einer Hinsicht unbefriedi—
gcnd ist.
Die Forderung nach (iaiizhcit ist zweifellos erfüllt. Dic Nachtlich—
tung ist ein in sich geschlossenes Ganzes. ein Gedicht. in dem
Sinn und i’oi'm eine liiiihcit bilden. \on ‚mi >lf'ltt[!\t.‘i‘icl’ kanon—
lenz kann indes kein;- Rede sein. da die in nertr
dem des Originals in. wesentlichen Lügen abweichenden Sinn
übermittelt Diese Sinncntstellung dürfte zum einen durch. ein
unkorrcktes subjektives Te‚ktverstandnis des Nachdichters zu
L-rkliiren sein. das sehr wahrscheinlic i einer mangelhaften lntere
lineariibersetzung sowie den unzureichenden Englischkenntnis-
sen des Nachdichters geschuldet ist. Zum anderen ist sie vvohl
durch eine alt/u starke KtLin/entration auf formale Aspekte des
Originals verursacht. Der gesellschaftliche Auftrag des L'berset-
zers. der als exemplarischer Leser die L'Tbcr-Subjektivitat seines
individuel en Sinnversiiindnisses zu sichern hat. ist nicht erfüllt.
Der Normalleser erhiilt ein völlig falsches Bild von der Intention
\\ ie von der Diktion des Autors und von den poetischen Mitteln.
derer dieser sich bedient hat. um die von ihm beabsichtigte Wir»
kung zu erzielen. Eine nirkungsiisthctische Textgestaltung ist
gegeben. nur lauft diese dem (irundgestus des Originals in beinah
jedem Punkt zuwider. Werktreue als unverzichtbares Kriterium
ist mithin in der vorliegenden Nachtlichtung nicht gewahrt.
Das fuhrt uns zu dem Schluli. daß interpretatorische Spielräume
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und schöpferische i-reiheiten dem Lyrikübersctzer nur dann
zugestanden sind. wenn für ihn das Bemühen um Wei‘ktreuc
erkennbar das oberste Gebot ist. Die Anpassung des Originals an
die Rezeptionsgcwohnheiten des Zielsprachraums ist unerläß-
lieh. aber diese Anpassung darf nicht in einer Amputation oder
einerSinnvcrrüekung von'i‘eilen des lnhaltsbestehen.ebensowe-
nig wie sie ein Umgiclfien des Sinns in eine fremde Form sein
darf.
Wer Gedichte der englischen Romantik ins Deutsche übersetzt —
und das gilt selbstredend liir jede andere Stilepoche gleicher,
maßen —. muß in der Epoche. in der diese "I‘exte entstanden sind.
heimisch sein. Lind er inuß sich der Unterschiede zwischen der
englischen und der deutschen Romantik gewiirtig sein. Das heißt.
er mulfi vergleichbare Arbeiten deutscher Dichter aus dieser Zeit
ebenso keimen. wie er den historischen. sozialen und kulturellen
Boden kennen mulfi. aus dem die Romantik in beiden Ländern
hcrvorgewachscn ist. Er muß weiter Interlinean’ersionen zur Ver-
tügung haben. die seine Entscheidungsmöglichkeiten nicht ein—
schränken. sondern ihm einen tiefen und umfassenden Einblick
in das poetische Gesamtmaterial desjeweilig’ai Originals gestab
ten. LTnd er muß schließlich imstande sein. den Ausgangstext
nicht allein textwissenschaftlich und literaturgeschichtlieh zu
orten. /u durchdringen und zu reproduzieren. sondern überdies
die Emotionalität des fremdsprachigen Autors in hohem Maße
nachzuvollziehen und nachzubildcn Damit adäquate Nachtliclr
tungcn entstehen können. maß sich der Übersetzer seiner Ver<
pilichtung gegenüber dem Autor wie. seiner Verantwortung
gegenüber dem l cser bewulit sein. lfnd er inulä überdies umlange
reiche Sachkenntnis mit Itehutsamkeit gegenüber dem Werk des
anderssprachigen Dichters und eigener Virtuosilat in der Beherr-
schung der Zielsprache und der poetischen Mittel derselben zu
verbinden wissen.
Nicht selten führt ein übertriebenes Bemühen des Nachdichters
um Formtreue zu einer Veruntreuung des Sinus und des (iestus
des Originals. wie umgekehrt auch oft genug ein allzu unbedenk-
licher Lingang mit der Form den (‚ianzheitscharakter des Aus?
gangstextes in der Nachdichtung beschädigt oder gar zerstört.
.lcdc Übertragung. die sich wesentlich auf einen dieser beiden
Pole konzentriert. ist fragwürdig. muß es sein.

SflJil Gräfin Schönfeld!

“Apple sauce“ ist. . . keine Sauce

Warum muli es überhaupt L'hcrsetzungen geben? Von einem
;"c‘lisititllc‘flct1 Pfarrer. einem Freund der Familie. bekam ich als
Kind l'alientschunterriclit. gratis. Man maß. so der Pfarrer. die
Standardwerke der v‘v'eltliteratur in ihrer Originalsprache lesen
können.
Wer so denkt. lernt — wie .iaines isrtiss 7 einfach Nicdcrlündisch.
nenn er die lose-l Terschelling besucht. und notiert im 'lagebueh:
„in Jugoslawien per [tig Schon in der Lage. sich serboki'oatisch
auszudrücken.“ Und spriter. kaum in (Liran c'anaria: „Silanibch

CFFII."

Mein l’astor unt: James sind natürlich auch insofern Ausnahmen.
als beide bereits erwachsen waren. Kinder lernen zwar vielleicht
noch schneller Lind leichter als lx'riiss neue Sprachen — falls sich
kein Pädagoge dazwischenschaltct e. aber die Kinderliteratur ist
so international. da13 weder Krüss noch ein Kind mit ihren vielen
Sprachen mithalten konnten.
Man braucht also auch — oder besonders — für Kinder Übersetzer.
Das war in meiner Kindheit noch gar nicht so selbstverständlich.
ich bin inmitten der Kinderbücher aufgewachsen. die aus der
Jugend meiner Großmutter stammten und französisch waren.
Wer 7eit hatte. nahm sich also eines dieser Bücher und das Rind
und übersetzte ihm was vor. Bei Großmutter und Großtantc ging
alles gut. weil sie Phantasie besaßen und Deutsch konnten und
außerdem glänzende l'r/ahlerinnen waren.



Aber einmal hatten sie Besuch von meinem Lirgroßonkel aus
‘aris. und da gerade sommerliche liinmachzeit war. bekam nun er

Buch und Kind in die Hand gedrückt und sollte vorlesen. ich fand
ihn umwerl'end. weil er sich den Schiidel hatte kahl scheren lassen
und ein Monokel und Hemden mit \i’atcrmorder trug. wie man
damals die steilen Kragen mit Knickecken noch nannte. und sein
Deutsch war bereits eigentümlich geworden.
So stotterte er am Text herum. fragte alle naslang: „Ähhh — wie
sagt man hier doch gleiscli‘f“. daß meine (irolStante erbost den
himbeerroten Finniachlöll'el schwang und „Stell dich nicht so
albern an!“ dazwischenriet‘. Zur gleichen Zeit wart unsere Katze
l‘i‘ml‘ oder sechs Junge. und man kann sich vorstellen. war für ein
herrlicher Sommer das war.
Aber es zeigt auch. daß man den Satz verleinern inuß: Man
braucht Übersetzer. und diese Übersetzer müssen Profis sein.
Und es zeigt noch etwas; Wer mit den Problemen der Überset»
zung großgeworden ist. dem Fallt es otl'enbar eher auf. wenn ein
Übersetzer mit seiner Arbeit Probleme hat.
So schrieb ich. als ich 1954 tiit' „Die Zeit“ zu rezensieren begann.
über ein Buch von Dilys Laing mit dem Titel „Das grobe Ja" im
Verlag Albert Langen/Georg Müller. übersetzt von Hans Hen-
neckc: „Das ist ein Beweis datiir. dal5 der Verlag durch eine
schlechte Übersetzung den lirt‘olg eines Buches fraglich machen
kann. Wenn ein Übersetzer .drugstore' mit Drogerie gleichsetzt.
wenn er von .ingwcrfarbenem Haar‘ spricht (Ginger 7 Ingwer.
aber: (eingcrhead e Rotkonli). wenn er als Verneinung von
.jenials' .nieiemats stehenliitlt. dann kann man unterstellen. dali
der unmelodische. hölzerne Stil dieser Legende‘ einer Baucrnl‘av
iiiilie aus Verniontaul‘scine Kosten geht. Das ist schade. denn . .
ich arbeitete damals als Redakteurin im Holtmann und (‘ainpe
Verlag. Hamburg. und kurz nachdem dic betreffende „Zeit“
erschienen war. riet mich das Empiangsniiidchen an und sagte:
..J Iicr ist ein Herr Hennecke Für Std“...
Das war die Philologic und ihre l’olgen. es war aber auch ein sin-
gulürer l’all. wie sich gleich zeigen wird.
Im Grunde genommen ist die Bundesrepublik Deutschland sei:
ihrem Bestehen ein Paradies litt“ Übersetzer. Nach 1945 kam die
gesamte Literatur über utis. die seit I‘ll} geachtet. verboten und
jedenfalls nicht importiert worden war. Wir verschlangen damals
rie li’ocket-Piooks. mit denen vorallem die LISPSteitkrat‘te großzü-i
gig versorgt worden w‘aren. und vergessen waren die Nazi—Parolen
„Deutsche. e151 deutsches Gemüse?“ und „Deutsche. lest
deutsche Schrittstcllerl“
Schon l951. zwei Jahre nach der ersten Nachkriegsbuchmesse in
ii‘ranklurt am Main. sagte der damalige Bundespräsident i'heodor
Heuss in der Paulskirche in seiner Laudatio für den Friedenspreis
des Deutschen Buchhandels. Albert Schweitzer: . . dal3 ttic
Deutschen ein Volk der Übersetzer wurden. ist nicht Schwache
ihres \°’i)lkscli;ti'itktei's. wie eine dutnpt‘c Lehre das immer wollte
und immer von der .(ietahr der L‘bcrtren'idung' redete. sondern
es steckt in unserem Volke — das ist das Großartige an ihm die
Kraft der werdenden Bereicherung."
ils steckte zudem der Nachholbedart'in ihm und ließ es lesen wie
nie zuvor. und als die Jahre der Reedukation vergangen waren.
hatten die deutschen Leser einen solchen Geiallen an anderen
Literaturen gewonnen. dal5 sie damit alle anderen westlichen
Nationen übertral‘en.
Die bundesdeutsche Literatur ist eine Literatur der L'lbersetzui‘r
gen. von Anfang an und bis zum heutigen Tage. und das reicht
von der Kinder? und Jugendliteratur über die Belletristik bis zur
Sachliteratur l’in paar Zahlen. die dies deutlich machen 1978
erschienen 1770 Kinder— und Jugendbücher. 1210 in ‚Erstauflage
und Stil] Neuauflagen. Das waren sl.l Prozent der allgemeinen
Literatur.
Der Übersetzungsantcil der Kinderbücher dieses .lahres betrug
34.7 Prozent.
Fin Jahrzehnt später. 1‘988. erschien last die doppelte Lahl der
Kinder- und Jugendbücher. nümlich 4859 A davon 3353 in 13m.
aullage und 1506 in Neuauflage. Das waren 7.l Prozent dergesam’
ten Neuerscheinungen. Der [Ibcrsetzungsanteil betrug jedoch
nur 14.4 Prozent.

197R war der prozentuale Anteil der übersetzten Kinder- und
Jugendbücher mit den 34.7 Prozent am höchsten von allen Spar-
ten: Bei der Belletristik betrug die Zahl der Übersetzungen nur
22.1 Prozent. 34.7 Prozent: das waren rund 500 Titel. die Stltl Über-
setzern Arbeit und (Eeld brachten.
l988 war die absolute Zahl der Neuerscheinungen zwar am höch-
steu. doch die 14.4 Prozent von 4859 Titeln ergaben last die
gleiche Zahl von Übersetzungen. Bei den Kindertaschenb‘t'icbern
war sie übrigens mit 33 Prozent am höchsten. nur noch von der
Belletristik übertrofl‘en. die in diesem .lahr mit54.5 Prozent Über-
setzungen aufwartete.
Diese Zahlen blieben durch die Jahrzehnte ziemlich konstant:
Der Anteil der Kinder— und Jugendliteratur an der allgemeinen
Literatur mit t‘unt‘bis sieben Prozent und der Anteil der Überset-
zungen aut'dem Gebiet der Kinder- und Jugendliteratur mit 25 bis
35 Prozent.
ln beiden Füllen gab es natürlich Schwankungen in die Extreme.
Noch konstanter: das Verhältnis der Sprachen. aus denen über»
setzt wurde. Englisch liihrte. seit der Börsenverein „Buch und
Buchhandel in Zahlen" herausgegeben hat. Notiz tnit 56.4 Pro-
zent. 1078 mit 66.3. Prozent. in der Kinderliteratur telgen aut‘ae
lisch Schwedisch. Französisch und Niederländisch. Bei der Belle-
tristik steht Französisch an zweiter Stelle.

Bei diesem last idealen Reichtum an Literatur. der erst durch
rc7bcrsctzungeii konsumierbar wurde. stellt sich natürlich die
Frage: Wie wurde er gewürdigt?
Kleist urteilt der Mensch nach den eigenen ltrtalirungen Also:
ich habe zwischen (10 und 70 Bücher übersetzt und tiir eine
Übersetzung den Deutschen Jugendbuchpreis bekommen. Was
steht in der \ erleihurigsurkundc',’„Pürihre Übersetzung . . ‚‘“Was
stand in der Begründung der Jury"? ‚.ln diehtcrisch einliihlsamer
S rache . . was sich eigentlichaut'den Stil des Originals bezieht.
zin anderes Buch erhielt cincn regionalen Preis. Wie sagte der
".atudattiir‘:l ‚.i iat in der hervorragenden Übersetzung von ‚ . . das
dem Buch angemessene Gewicht erhalten.“
\la gut. gehen vielleicht die Rezensenten etwas litcliiiiiiiiiiisclier
aat'eine Übersetzung ein'.’
Die Besprechungen in lageszeitungen mit kleiner Auflage beste—
hen aus dem zusammengestrickten Klappen- oder Pressetext.
Kollegen mit Ehrgeiz lügen diesem einen eigenen tobenden oder
tadelnden Satz an. der sich natürlich autdic Geschichte und aul
die Leistung des Autors bezieht. Für die Übersetzung ist ii'i den
i’üntlbis»zehn—Zeden-Rezensionen eint-a i kein Platz. Nur in der
liberrcgionalcn Zeitung linden sich manchmal ein ganzer Satz.
‘nanchmal sogar ein Hauptsatz. (Lob) oder Ncbciisatz (Bcgt'ütle
dung des Eobcsi. Wie ol‘t wohl? Ich kann mich iielleicht an ein
Eialb Dutzend erinnern
ccnnrobc in der Pressestelle des \erlages. Das Material: samt-
liche Besprechungen eines berühmten und preisgekrbntcn
Buches. das von einer namhaften Übersetzerin übertragen
wurde: .ludilh Kcrr: ...\1s Hitler das rosa Kaninchen stahl".
Ravensburger Buchverlag ('ltto Maler. Buchausgabc 1973.
Taschenbuchausgabc WSS. li'besetzerin: Annemarie Bijll.
Das Pi'gebnis: lii den \rchi\rkartons belanden sich genau 4tltl
Rezensionen. In der Bibliografie eeihnt w iirdc die Lilbei‘setzung
112m wobei 'ch iene Kurzrezensionen mitgeziihlt habe. die den
Titel des Buches .ti'nbildcten. aufdem der Name der Übersetzerin
steht,
im Rahmen der Rezensionen wurde die Übersetzerin zwt‘illinial
erwühnt. Neunn‘talauttolgcndc Weise: „Mit A. Biill hat der Verlag
auch einen guten (irifl‘gctanf‘ „Von Annemarie Boll sehr gut. ..
gut . .. vortret lieh. ausgezeichnet... hervorragend übersetzt.“
Oder. lapidar . . ist eine der besten L-‘bcrsetzcrinnenf‘
l‘ini'nal ein 1‚ob mit Begründung. wenn auch pauschal: „Denn der
Stil ist fließend. lrei \on störenden l'nebenheiten. lntt'net’ hat
man das Gelühl. den Originaltext zu lesen. llier ist eine Übertra-
gung gelungen. die sich wohltuend von den ol‘t ungepflegtcii
Bearbeitungen der Kinderbücher abhebt.“ Firimal ein Tadel raus
Basel) und ohne Begründung und ohne Nennung der libcrsctze-
rin: ‚.Beanstandcti muli ich aber die sprachliche Qualität des Wer-
kes. \‘ielleicht sollte man . .. der Übersetzerin noch einmal ein



paar Wochen Zeit zur Verliigung geben.“ Und schließlicn einmal
ein Lob mit dem Beweis. dalS der Rezensent das Buch nicht gele—
sen hat: .. . . . Annemarie Böll hat das Buch aus dem Amerikani—
schen in ein wunderschönes Deutsch übertragen.“
So ist cs. Jeder Rezensent weiß. daß keine Leitung ihm sn viel
Platz einriiumt. dal5 er anhand von Beispielen bei jeder Bespre-
chung Überset/‚ungskritik betreiben könnte. wenn das in vielen
Fallen auch wünschenswert Ware. Aber _icdcr Übersetzer wäre
schon li-nh. wenn ihre — wie sagt 'l’heodor lleuss‘.’ A „berei-
cherndc“ Arbeit wenigstens erwahnt und festgehalten wurde.
Aber: Nicht tnjetler Bibliografie einer Rezension wird der Über-
setzer vermerkt. ln der Rubrik Buch und Fernsehen des
BÖRSL—LNBLA'IVI‘S werden verfilmte Titel mit ‘v'eri‘asser und Ver-
lag erwähnt. aber ohne Übersetzer. Das gleiche gilt tiir Radio-
und Fernsehprogramme und ‘ was schlimmer ist — lür last alle
Buch-Empfehlungslisten. Für Ausstellungskataloge. Für manche
Listen des Arbeitskreises fiJr Jugendliteratur. Es gilt sogar fiir
manches Impressum. Auch das ist so, Sollte es so sein“?

Und wie steht es mit dem Irrtum der Verleger. die glauben. billige
Übersetzungen seien kostensparend? „Ich höre. Ihr Manuskript
kann so in Satz gehen — da spare ich ja die Bearbeitung durch
einen meiner Lektoren .. ‘
Wenn nlan zusammentaßt. was Übersetzer am meisten beklagen.
so sind es Verleger und Lektoren. die sich überhaupt nicht um die
lilberset'zungsmanuskripte kümmern und damit ihre Pflicht dem
Überset7er und den Lesern gegenüber vernachlässigen. Gleich
danach die Lektoren. die IÜbersctzurigen aus falschem lltlichtge»
tiihl oder Ehrgeiz ohne zu tragen verändern (nicht verbessern).
was dem Übersetzer die bittere Bemerkung entlockt „Dann hat
ten Sie mich ‚ia gar nicht erst übersetzen lassen brauchen?“ Aber
gerade das stört die sogenannten t'reien Übersetzer. die von \’ci>
lagsauftra'gen abhiingig sind. erst recht: Verleger oder Verlag»
angestellte. die selber übersetzen und den t‘l'CiCll Arbeit und
Geld wegnehmen.
Fast noch schlimmer: Verleger. die Hausfrauen zu Billigsatzcrt
und l’auschalhonnrarcn übersetzen lassen. Verleger. die Billig—
Siitzc zahlen und nichts bei Zweitaullagen und tiir .\ enrecht:
zahlen. ‚Freie Übersetzer. dic sich aus .vkhnttngslosigkcit ade?
Angst oder Geldgier auf diese Bedingungen entlassen und den
Kollegen die Preise verderben
Die letzte Frage nun: Wie kann man eine gute tun eine
ten Üljiersctzung Lintcrscl‘iciden'.‘ Wic- kann ein. \' ter. ein
Rezensent. ein Kunde. die Qualität einerÜbersetzung. tibert'raapt
heurteilen‘.’ Eigentlich nur. indem er die [Lilbersct/ung mit tlcni
t‘rrieinat vergieicht. Aber nelchei Rezensent ‘titt‘ini sich ‘

t'iiie‘tiile

.Vliihe Lind zweigt von seinen bt) Niark llnnrr‘ar tumcrstecuh.
ltißtl ark treistencrtt tiir die {J‘rieinai . xb: ab. ganz 7L
schweigen Hin der ft'it liir t.lt'.' dtippcl‘, : und ttic
des \erglei;hetisl‘ Das heilät rrlsn ”U i’
den tinersciztcn 'lcxt v‘\ls gute ' " e

rr TttCi‘f l’attrit-snnt ..
keine St . sondern .‘tplclrnus.
.„l’LLtitintg“ kein Pudding. stindct‘n der Nac
der zjeit“ sondern pünktlich. man „nrmm‘.“ nicht den

itrinkt ihn. und die \'ernen tin’g i ’
eilige.
‚-izcr.di3

n wollen. sendcrn
i il die richtigen Wrirte‘.antun geradezu be: ‘n sind. i

blitz: und Spraclitneludier' zu iillti:3't.dtc"s‘t:1‘. richtigen “intern
manchmal tagt lang nach und scl ’mm. aut eigene lx'nstsnl c

ial erniihnt in lÜtl Rezensionen:
elilich

L'nt; dann werden sie zuöl
gut ...hcr\t)rragcntl ...t „ ‚.atisee/eiclinc:

aus. lit'irre/ibi‘nri vom ‚l. t). tt

Der Redaktion zugespielt (und daher ohne genaue Angabe der
Quelle)wurdejiingsttblgenderßeitrag zu dem schier unerschöpll
lichen Thema ..I)er Übersetzer im bildhaften Vergleich der
Berufsstände“:

Muntesquieu

Von den Märtyrem der Richtigkeit
Persische Briefe

9|. Brief

Neulich spazierte ich mit einem meiner Freunde über die neue
Brücke allhier: Dieser trat‘allda einen seiner Bekannten an. wel—
cher. Wic er mir zu verstehen gab. ein lieldmesser war: und er sah
einem dergleichen Menschen ganz ähnlich. denn erging. als wenn
er träumte. Mein Freund mußte ihn lang beim Ärmel ziehen. ehe
er ihn an sich bracht; so tiefsinnig machte ihn eine gekrümmte
Linie. die ihn vielleicht langer als acht Tage getummeit haben
möchte. Sie erwiesen hieraufeinanderviel Höflichkeit. und unter
hielten sich mit einigen gelehrten Neuigkeiten. bis sie während
der tfntcrredung an ein Kafi‘eehaus kamen. in welches ich mit
ihnen mich verfiigte.
ilier wurde ich gewaht‘. dal3 unsern Feldmcsscr alle Leute mit
eifriger l löllichkeit bewillkummneten.ja sogar die Kalicejungcn
bedienten ihn mit mehr .»\chtsamkcit als zwei Mousquetairs. die in
einem Winkel beisammensaßen: Es schien. als ob es ihm selbstan
diesem Orte sehr wihl geliel. denn die Runzeln an seiner Slirt‘tc
verzogen sich. und er ting an. freundlich zu werden. dal5 auch nicht
die geringste Ähnlichkeit von einem l’eldmessergesicht übrig-
bliebe.
lnd n uiigte und zirkelte sein mit lauter .‚kusniessen stets
beschaitigter Geist alles aut‘s genaueste ab. was er in der Unterre-
dung torbrachte. lf r war dem nicht gar ungleich. welcheralle Bltr
menknospen mit dem Degen abhieb. sn über die andern hinausge-
schus‘sen w at‘en: Man hatte ihn Iür einen Ä'liirt} rer seinerallzu aus—
gezirkelten Richtigkeit halten sollen. weil er einen so muntern
liinfail ebensowenig;r leiden mochte al ein zartes Gesicht ein stai>
s i‚lL‘]it vertragen kann. Er fand an allein was auszusetzen. und
wenn es die We'ihrheit selbst genesen “an: mithin hatte er ini
t. mgange etwas Besonderes.
’m eben dem 'Zigc war er mit einem ivlartn turn Lande gckum—
inen. dieser riihnitc. dal.< sie ein wirtfilliit‘hcs Schlulä und recht
pracbugc (iiirteti gesehen hatten. In des ä eidrnessct‘s Augen aber

l ' ige Lind Hinrund-war es ein (icbiiudc 't‘nn sechziu Put-l in der . *
dreißig in die Breite mit einer. iiische H i etlichen Ruten
genesen. lir liiitte lieber gesehen. (itlli man die Regeln der lern»
sehe-Kunst l‘vesse" in acht genommen und den Alleen iiberall die
icchtc (ii che gegeben hatte. wozu er eine untehlnare und 7* '
He. Met intic tt tirdc angc 'ebcr‘. haben
i 7' machte sich ein suntlci.
die e aul'ein»:
siä‘i'l in ner
l‚1ilf‚1illt)itlleiil 2

’ztit‘ Sie:
sie: hatte. unti ' gertc

(i t t der. er“: war. und die
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ist erziihltc. dal5 das Schrott zu l
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' “irrige nichts Wi‘
risser Main hc

eitc t
" 1m mrigtn kt‘intcr

.„ wir de 'ncrschtternannte gelite
ten habe, \\.is ‘51c inirsatien. ts; niir recht angenehm.versetzte der

1 Wasser

(ileich darauä'ging er tiirt. und wir liilgten lillll ntch. Wie er aber
sehrgeschu ind zu gehen. und nicht mrsich hin zu sehen pllcgtc;
sn licl'cruiidercinen andern. der ihm in den Weg kam. mit snlchcr
(j cwalt an. dat5s1c beitic iibcr diesen Stolfi aul‘itthren. Lind einander
wohl an ihre liill’ertigkeit. als an die Gegenwart ihrer Rijrpererin-
llCl‘IC’lli



Nachdem sie sich ein wenig erholt hatten. sagte der andere.
und hielt die Iland an die Stirne; tis ist mir lieh. dal5 Sie an mich
gestoßen haben. denn ich niuti Ihnen eine große Neuigkeit
berichten: Mein lloraz ist nunmehr fertig. Was"? sprach der Feld-
niesser. er istja schon vor zweitausend Jahren fertig gewesen! Sie
verstehen mich nicht. antwortete derandcre; es ist eine L’bcrsec
Jung dieses alten Schriftstellers. welche ich ans Licht gebe, Ich
habe nun schon zwanzig Jahre mit lizbersetzungcn hingebracht.
Wie‘.7 mein Herr. erwiderte der h‘eldniesscr. seit zwanzig Jahren
haben Sie keine Gedanken gehabtl Sie redcn für andere. und
diese denken für Sie. Mein Herr, redete der Gelehrte dazwischen.
meinen Sie denn nicht. dati ich dem gemeinen Wesen einen grd
ßen Diensterwiescn. da ich ihm einen guten Schriftsteller bekannt
gemacht habe? Das will ich nicht sagen: ich verehre die erhabenen
Gemüter. die Sie umkleiden. sowohl als ein anderer: allein Sie
werden ihnen niemals ähnlich werden. denn da Sie beständig
übersetzen. so wird man von Ihren eigenen Schriften niemals eine
Übersetzung zu sehen bekommen.
Die Übersetzungen gleichen den Kupfermünzen. welche zwar
mit den Goldsorten einen gleichen Stempel fuhren. und den
gemeinen Leuten guten Nutzen sclialien. sie bleiben aber doch
allezeit von schlechtem Schrot und Korn.
Sie bemühen sich. wie Sie sprechen. die berühmten Toten unter
uns wieder aufzuerwecken; und ich muß gestehen. dal5 Sie diesel.
ben mit einem Leibe versehen; abe das Leben können Sie ihnen
nicht einblasen: es fehlt ihnen allezeit der bewegende Geist.
Warum legen Sie sich nicht vielmehraufdie Untersuchung so Viel
schöner Wahrheiten. die uns die Rechenkunst täglich auf die
leichteste Art endeckt‘.’ Nachdem er ihm diesen kurzen Rat erteilt
hatte. gingen sieauseinandcr; 0b sieaberwohl niitcinandcrlufrie-
den waren. daran will ich zweiIeIn.
Von Paris. den letzten des Mondes Rhehiab 1719.

Ingrid Altrichter

Rückruf von nicht genutzten Rechten

Es soll noch immer Mitglieder unserer Zunft geben. die ihre
Rechte nicht 7ur'ticlsrufcn. wenn der Verlag sie nicht mehr oder
nur un7ureichend nutzt. Damit verzichten sie aufeinen e wenn
auch bescheidenen — Anteil an der Bibliothekstantieme. niimlich
aufden Anteil. den der Verlag von der VG Wort kassiert. solange
ein Buch im llandel erhältlich ist. und der danach den Urhebern
7usteht. Deshalb sci hier noch einmal daran erinnert:
Der Paragraf“ des [Fr/wirrfrechnescrmx‘ definiert das „Ri'ii‘i'trii/r-
It’f/HH'CJJUH Nie/1musühimg”i Erbesagt im wesentlichen. dal5 llrhe-
ber nach Ablauf von zwei Jahren das ausschließliche Nutzungs—
recht an einem Titel zurticklordern können. wenn der Verlag dic—
scs Recht nicht mehr oder nur unzureichend ausübt. In der Regel
ist das dann der Fall. wenn ein Titel vergrifi‘en ist Lind der Verlag
keine Neuauflage plant oder wenn der Verlag nichts mehr für den
Verkauf eines Titels unternimmt. Durch eine schlichte Anfrage
im Buchhandel um sich schnell klaren. ob ein Titel noch lieferbar
ist oder nicht.
in Zweifelsfällen sollten sich Übersetzer und Übersetzerinnen
bei ihrem Verlag erkundigen. ob er eine weitere Nutzung der ihm
vertraglich eingeräumten Rechte beabsichtigt. und ihm dafür eine
angemessene Fristtetwafw bisö Monate) setzen. Ist diese Frist ver‘
strichcn. ohne daß der Verlag eine geplante Neuauflage oder eine
andere zureichende Nutzung der Rechte glaubhaft macht. kön-
nen sie diese Rechte 7urücktordcrn.
Sie sollten sich unter Berufung auf den Paragrafen 4] LfrhG von
ihrem Verlag den Rückfall der Rechte bestätigen lassen. entweder
in einem Briefoder aufeinei' (auf Anfrage) ion der VG Wort ver»
schickten „Rechterückrufskarte“.
Liegen die Nutzungsrechte an einer Übersetzung wieder beim
Übersetzer. dann empfiehlt es sich. die Kopie des Bestätigungse
schreibcns oder die ausgefüllte und vom Verlag bestätigte Rechte—

rückrufskarte umgehend an die VG Wort zu schicken. Scheint
danach das betreli‘endc Werk in einem von der VG Wort wahrgcv
nomnienen Bereich auf. erhalten die Urheber zuzüglich zu der
ihnen ohnehin 7ustehenden Vergütung auch den Verlagsanteil
gutgeschrieben.
Darüber hinaus bietet der Rückrufdcr Rechte die vielleicht vage.
aber bei Erfolg durchaus lukrative Chance. dieselbe Übersetzung
erneut anzubieten. l-.s soll ja schon vorgekommen sein, daß ein
längst vergrill‘enes und totgcglaubtes Buch in einem anderen Ver-
lag wiederbelebt wird.
Zu beachten ist dabei. daß Urheber. die das ausschließliche Nut-
zungsrecht an einem Titel bei einem Verlag zurückgerulen haben.
verpflichtet sind. der VG Wort zu melden. wenn sie dieses Recht
einem anderen Verlag übertragen. weil von da an die entsprechen-
den Ertra'ge. das beißt der Verlagsanteil an der Bibliothekstan—
tiemc. diesem neuen Verlag zustehen

Bücher fiir Übersetzer

Walter Rost: Ausdruck: sehr gut. iiin praktisches Lehrbuch des
guten Stils mit zahlreichen Übungen und Lösungsvorschlägen.
Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH. Reinhek bei Hamburg
l980. 270 Seiten. DM 9.80.

iis soll berühmte Üpernsangcr geben. die es nicht unter ihrer
Würde finden. jeden Tag einige 'I‘onlcitern zu singen. Auch der
Übersct/er a berühmt oder unberühmt - sollte sich tiir tägliches
Stiltraining nicht zu schade sein 'I‘rcll‘liehes und zugleich amüe
saures Arbeitsmaterial hierfür findet er in dem angezeigten Buch.
ln (i9 Kapiteln bespricht er die häufigsten Stilsünden und Stilpro-
bleme. angefangen beim sattsam bekannten „Stopi'stil“ bis hin
zum „schwierigsten aller Abenteuer der Sprache“: dem richtigen
Gebrauch des Retativpronomens „welcher“. Ferner enthält es
eine ausführliche „Wortkunde“ mit den häufigsten falsch
gebrauchten oder falsch gebildeten Wörtern: hier kann man sich
zum Beispiel über den Unterschied zwischen „iet7t“ und „nun“
informieren Tabellen über den Gebrauch der leiten und über
Fachausdrücke der Sprachlehre runden das Buch ab.
Das Wichtigste an ihm sind abe die rund sechshundert Übungs—
heispielei Es ist spannend. die eigenen Lösungen mit den Korrekv
tuworschlagen des Autors zu vergleichen. Dabei [Eillt angenehm
auf. daß Rost seine Leser nichtgangelt. sondern meistens mehrere
tosungs—i’vlodelle anbietet. HT.

Von der semantischen Interferenz zum labiodentalen
Frikativ
Über eine neue Duden-Grammatik berichten Michael Schwarz und
Willi Zurhrüggen

Nelson (‘artagenm Hans-Martin Gauger (Hrsg.}: Vergleichende
Grammatik Spanisch-Deutsch. Band l + 2.
Bibliographisches Institut 8L l7. A. Brockhaus AG. Mannheim
1989. DM 2005

Llcgm‘on m erlas rilriiiiiis (1/ pie (‚U mm a/ra Umrmria, qm: casi
como l/H pefiiin [mm/0. csrabu wir: entre Ui'r'us muc/ms (/ilL' In
mdeabun. Curri'a pur .i‘iisjii/(I’as im mansu (”nutze/o. Kt" liui‘iase ‚nur
mda S'Il rcdonde: im pmdu um verriet i'iciosa, qi/i' dabei cmiiwilo a
los ums wie lc mimfam. Ha/iiu ‚nur iJHi iniIc/ios drhalcs .rilveslrcxsgi‘
a/gimai [J/(Nl[(1.9)f701'6’5. (/iic HIN/(IN c/ itigiii'czpucib/iä Erle 5171i) eswv
giii e/ ("a/m/lero de ia Tinte l'igura pam har‘cr .rii peniiciict’a.

(t’l't‘lll’l'lt’d', Don Qiiijolr‘

Der Text ist ein Manifest dessen. was die deutsche Sprache nicht
kann: Unrer dieser; Grat/nz'ii'licii gelangten sie an den I’M/i einer
/I()/Zt’l.1 Berges; der Mitten unter den vielen andere/i a/lcin i'agic wie
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ein abgcsz'tiniriem’r l‘i‘IS/UOL‘Ä,‘ im seinem Abhang/7rd} ein sanftes
Bächlein, und ringt um i/iii tierdelinte ‚sie/i ein Hiuseiiruiri. so grün
und üppig, n’a/f es die Augen das Biarr/iatieits erfreute. Es wunden
viele H'tI/(IÜÖUHH’ 11ml lHtC/lt’f/Ut Hin/12m imd Blume/i tun/m; die
dem Orte liebliche/i Reiz i'cr/ie/icn. Diese]: P/at: wä/i/tc der Ritter
von der traurige/i Gestalt. um „reine Bri/te zu vw‘rirlzten.
Nelson Cartagcna e mit lluns»Martin Gauger Herausgeber
des zweibitndigen Duden .,\i'ergleichende Grammatik Spaniscl -
Deutsch“ — spricht von einer eigentümlichen Charakteristik des
Spanischen und aller romanischen Sprachen. die Erzählung aul‘
zwei Ebenen zu gestalten Die im einfachen Perfekt referierte
Handlung stelle eine r'mlr' Hütjt‘fgl'lUlElht-[dt’lldc Ebene dar und
sichere das Voransclireiteii, die \’\’irk’lichk’cit des ea’blten. Das
lmperl‘ekt dagegen bezeichne l landlungcn aufeiner zweiten lim-
sichtlich der als aktuell re/Erierten keigäiige hiniergruiidbildwtdeu
Ebene, also Nebengeschehnisse. Begleitums Linde oder Folgen
der Ereignisse der ersten Ebene. Die Kursivität des lmperick'ts
hebe diese zweite Ebene hervor und erwecke den Eindruck. dal3
die Handlungen. die er7iihlt werden. sich überlagern oder sich in
einen einzigen dynamischen Vorgang integrieren Für diese
Funktion 7 steht im Duden — „besitzt das Deutsche keinerlei Ent—
sprechung“: Die strukturelle Komplexität der spanischen Erziibe
lung mulS in der deutschen Übersetzung unbeachtet bleiben.
Das Beispiel des Ritters von der trau rigcn Gestalt istalso auch das
Beispiel einer traurigen Beschränktheit des Deutschen. Gerade
der Frziihlci; der mit den Feinheiten einer Sprache arbeiten kiin’
nen muß. sieht sich im Deutschen in diesem l‘unk’tder(irainnia-
tik zu Kliinmziigcn aller Art gezwungen. zu Umschrcibungc
llillkknnstruktioncn ..‚/Ll“tl Weglassen,
Das Kapitel d *r „fulschen l'retinde‘“ in der neuen vergleichenilen
Dudeni}rammatik ist besonders tiirdcn las/inierend. der unau»
weicblich und immer wieder gern in die liullungein der und: "
Sprache tappt 1. von „ähnlichen'“ \\'Örtern aul's Kreuz legen
liillt. Solche Wörter Führen iicht nur bei du ersten Bekannb
schatL sondern auch danach. immer wieder 7L „semantischer
lnterteremen'" man unterstellt dem Wort der anderen Sprache.
aufgrund derniateriellei‘i Ähnlichkeit mit einem Wort dercigcricn
Sprache. dessen Bedeutung,
’lypiscnes Beispiel ist' deutsch J'i'e Adria. spanisch In r’i'zi'fi}. denn."
Wiirtcr ähneln sich materiell und besitzen ähnlich: LaaIti'nmen
(Signilikaritcnl. Semantiflchicdnch. uist; lt’l‘: Blick uut‘ii‘ ‘ gnii 7
kalte, sind sie vers‘c'iicden. d'r» Ätn-udrcilät inisch /i.' fii'l'lt’ffl oder.
wenn die l,dlltiiitll'lc‘ gemeint ist. er nur/m, ‘u urni ntcni t. bei 55:

aul‘deutscb nicht die Adria sunt
chcnde nimmt wenn ihm des s

uidgrund der materielle.
t Snanisclispi echcnd ‘ nicint um
l" In turnt rii kilr/iicts x.
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können nnch vertracktere l"
dcrten Kapitel dcr terglci
schieden werden. auch. solt
keit gar keine Rolle s;

isltitis Bi kenhuucz'. Swnspad l}:lien \‘c“unt‘=xte'tlicl‘i'
g: l itilgeri liessb;
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langte Manuskripte keine ilattung. Nachdruck nur mit (.sc’nehn'iigung L
mann Druckerei GmbH. 7U}; L’ilderstadt (Bonlandcni.

gefallen hei ISL, hat der Spanier die Tendenz zu sagen: Das Mädchen
.rc/zme't‘ltt mir oder Dir/ms Brot, das gefiz'l/I mir.

In Teilen hat das Buch t‘ast ethnologisehen Charakter: .‘vlan liest
von den 1mm „(US/(1A und den zrmasir'ilyirrr bekommt detailliert
ein Bild ausgemalt, welche Zonen der spanischsprachigen Welt
das .‚ll“ in seiner ursprünglichen Aussprache phonetisch annullie-
ren, man liest auch. da13 sich der traditionelle Laut eher in ländlie
chen als in groljstiidtischcn Regionen hält. Sonderformen des Rio
de 1a l’lata‘Beckens werden aufgelistet, kurz: wer als Deutscher
das luteinamerikaniscbe Spanisch endlich zu begreifen sucht. liest
den Duden wie einen Roman. Der mehr naturwisscnschattliCh
interessierte kann in diesem Duden gar wie in einem Anatomie—
lehrbuch schmök’ern. wenn zum Beispiel vom stimmlosen labio-
dentalen Frikativ die Rede ist 4 „Die untere Lippe berührt die obe-
ren Zähne. aber läßt die Luft passieren. Die Stimmbändcr vibrie‘
ren nicht und das Gaumenscgel ist gehoben.“ 7 und in seitenlan-
gen Mundhöhlenzeichnungen die deutsche und die spanische
Phonetik vergleichend dargestellt wird
im Duden erfahrt man aber auch von den Stärken der Deutschen.
nicht nur von den Schwächen e zum Beispiel. was die Nominuk
komposttion angeht. das „merkwürdigste lilement der deutschen
Sprache“. wie Cartugcna meint. Daß man aus einem ist/ZUIYIVIHUI.
einem l't’fe’f’t‘ und einem filmt/proline viel Aulscnen einen Schorn—
\1‘tI'd/(1’577?!t'lrilt’l‘I'll'dßilcll unu. wenn sich einige Spezies zusunr
mentinden und man als Sprachkonstrukteur eigensinnig istc sich
gleich noch cin Irtjii‘iiir nnhiingcn liißt, löst beim Spaniscbspre—
chendcn eher \Üerwunderungaus; die spätestens dann in "CI'ZWClt-
hing umscbiugt wenn er dic grammatik’ulisehc Regel zu lerncr
versucht. Mai verbindet das Deutsche die zusammcngesetztcn
\‘\ iirtcr durch -s. nitzl durch ‚es. durt .— udcrdurcb
g „ nichts. Dali es lt'ti’t’tilt’fit't/[t/tt‘i’. („rein/g und [Murren/trotzt:
aber [lt/iriikurt'wi't heißt. wird den Spanier an den Rand der Xcr'
zweitlung treiben.
Abe" auch ein Deutscher. wenn er beispielsweise Übersetzer ist
und it‘ dem 1300 Seiten starken Vt’erk gezielt auiein et. cincn

CF! ell\'_ -L’[l.\ ..

. g all oder Lusammenbang hin sich uui dic Suche machte.
xi urde t‘ru'rier oder spiitcran diesem Rand der kevxtetiung stcbcn‘

tende- llbc tctzer sine
Durchblui-v

erpra' 7
So xvirc er :ri der

spanischen '\‚‘erb‚.iliic

uenn (t Nachschlagewerk iitr tiilfii‘tcns
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